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terstützte allerdings jeweils mit Wickeln
und Schwitzkuren, aber man verscheuch-
te die Fieber nicht, sondern erkannte ih-
ren vollen Wert und unterstützte sie auf
natürliche Art, so dass sie sich als nütz-
lieh erweisen konnten, indem sie ver-
brannten, was den Körper hatte krank
werden lassen. Natürlich musste man bei
solchen Methoden womöglich etwas län-
ger das Bett hüten, dafür aber war man
von Nebenwirkungen verschont. Der Be-
griff der iatrogenen Krankheiten war da-

mais daher noch unbekannt. Einem nor-
mal ernährten Körper können wir auch
einen sieghaften Kampf gegen schädigen-
de Eindringlinge zumuten. Man wird die-
ses Vorgehen deshalb nicht als fahrlässig
bezeichnen müssen. Haben wir den Kör-
per im Gegenteil in seiner Abwehrarbeit
auf natürliche Weise richtig unterstützt,
dann kann dies dem Allgemeinzustand
als günstige Reinigung dienen, durch die
wir nachträglich erstarken können.

Die Diagnose
Es ist sehr interessant, an Hand von ge-
nauen Krankheitsberichten feststellen zu
können, wie überaus wichtig die richtige
Diagnosenstellung seitens des Arztes ist.
Oft scheint es fast unbegreiflich zu sein,
dass selbst erfahrene Ärzte die Krank-
heitsursache am falschen Ort suchen kön-
nen, was sich natürlich für den Kranken
sehr bedenklich und nachteilig auswirken
kann. Dies erlebte ein Patient aus
Deutschland augenfällig. Er schrieb uns
am 6. Februar 1968 sehr ausführlich darü-
her, während wir seinen Bericht nur kurz
zusammenfassen möchten.
Herr Sch. aus St. litt längere Zeit an ei-
nem übermässigen Durst, und als er eines
Tages mehrere Stunden bewusstlos dalag,
holte seine Frau den Hausarzt. Da dieser
keine sichere Diagnose stellen konnte,
holte er seinerseits einen zweiten Arzt.
Ja, man zog sogar noch eine bekannte
Ärztin, deren Praxis sich in der Nähe be-
fand, zu. Gemeinsam versuchten die drei
Ärzte alles Mögliche, ohne jedoch die
wahre Krankheitsursache feststellen zu
können. Den nachfolgenden Tag fühlte
sich der Kranke noch sehr benommen.
Seiner Frau kam indes in den Sinn, dass
der starke Durst mit einer Zuckerkrank-
heit in Verbindung stehen könnte, denn
sie hatte dies früher schon einmal gehört.
Sie unternahm infolgedessen das Richti-
ge, denn sie brachte den Urin ihres Man-
nes zum Apotheker zur Untersuchung.
Dieser nun benachrichtigte den Arzt tele-
phonisch über den gefährlichen Zustand

des Kranken, denn er hatte derart viel
Zucker im Urin vorgefunden, dass man
den Patienten sofort ins Krankenhaus
einliefern musste. Urin- und Blutzucker
waren nämlich so hoch, wie es der Apo-
theker und die Ärzte noch nie gesehen
hatten, weshalb sie auch am Fortkommen
des Kranken zweifelten.
Infolge seines überaus grossen Bauches
war der Kranke als Rheumatiker behan-
delt worden. Im Spital stellte sich dann
heraus, dass er eine hochgeschwollene
Leber hatte. Die Ärzte erklärten den An-
gehörigen, dass ihre Hilfe zu spät komme,
denn sie glaubten den Patienten nicht
durchbringen zu können. Auch die Nie-
ren arbeiteten nicht recht, denn sie wie-
sen 15 Promille Eiweiss auf. — Seit die-
sem Spitalaufenthalt sind 25 Jahre ver-
strichen und noch immer lebt der damals
hoffnungslose Patient. Es wäre zuviel ge-
sagt, wollte man ihn als wirklich gesund
erklären. Aber seine günstige Einstellung
half ihm, sich die vielen Jahre hindurch
über Wasser zu halten. Er trank lange
Zeit Molkenkonzentrat, was besonders
der Bauchspeicheldrüse nützlich war.
Auch stellte er seine Diät um und liess
sich naturheilmässig behandeln. Er ver-
fügt noch heute über eine erfreulich be-
jahende Einstellung, und trotz seiner 53

Jahre besitzt er noch so viel Vitalität, dass
ihm diese mit Hilfe der richtigen Unter-
Stützung noch einige Lebensjahre ermög-
liehen wird.
Diese Erfahrung zeigt bestimmt deutlich,



wie wichtig es ist, die richtige Diagnose
stellen zu können. Sie mag auch jedem
Leser den Beweis erbringen, dass man bei
ausnehmend starkem Durst auf Zucker
schliessen kann, weshalb der Urin unter-
sucht und die Leber getestet werden soll-
te. Es war nun allerdings in dem erwähn-

ten Fall ein wirkliches Pech, dass drei
Ärzte bei der Diagnosenstellung nicht an
Zucker gedacht haben. Hätte die Gattin
nicht den geschickten Einfall gehabt,
dann hätte sie ihren Mann damals ver-
lieren müssen, denn er wäre nicht davon-
gekommen.

Spurenelemente
Als man die Wichtigkeit der Vitamine
für die Entwicklung und das Gesund-
bleiben von Mensch und Tier immer bes-
ser erkennen konnte, beging man den Feh-
1er, gewissermassen alles einseitig auf
diesen neu entdeckten Nenner zu setzen.
Dadurch benachteiligte man einen ebenso
bedeutenden Partner im Geschehen des

Lebens, indem man die Mineralstoffe,
also die Nährstoffe, und vor allem die
Spurenelemente ganz vernachlässigte.
Vielfach übersah und vergass man sie

überhaupt völlig. Um die Wichtigkeit all
der verschiedenen Stoffe, die wir zum
Leben gebrauchen, bildlich klar darzustel-
len, denken wir an einen grossen, hol-
zernen Zuber oder Kübel. Jede einzelne
Fuge, also ein der Länge nach laufendes
Holzstück, wäre mit dem Namen eines
Vitamins, eines Nährsalzes oder eines
Spurenelemente zu bezeichnen. Wenn
nun all diese Längshölzer oder Fugen
gleich lang sind, dann kann man den Zu-
her bis oben mit Wasser füllen. Ist nun
aber eine Fuge nur halb so lang wie die
übrigen, dann leuchtet es ohne weiteres
ein, dass man den Zuber nur bis zur Hälf-
te füllen kann. Es würde gar nichts nüt-
zen, den Zuber bis oben anfüllen zu wol-
len, indem man ununterbrochen Wasser
hineingiesst, da dieses bei der zu kurzen
Fuge doch stets wieder herausfliessen
würde. —
Behalten wir nun dieses leichtverständli-
che Bild gut vor Augen, denn ähnlich er-
geht es auch den lebenswichtigen Stoffen,
den Vitaminen, Nährsalzen und Spuren-
elementen. Der Körper braucht zur Ent-
wicklung, zum Gedeihen und zur Gesund-
erhaltung eine gewisse Menge von allen
lebenswichtigen Stoffen, und zwar in ei-

nem ganz genau festgelegten Verhältnis,
das uns leider erst zum Teil bekannt ist.
Lebt der Mensch ganz natürlich, dann
wird dem Körper ohne unser Dazutun
alles Notwendige übermittelt. Die er-
wähnten Stoffe werden ihm demnach in
der von ihm verlangten Menge, wie auch
im richtigen Verhältnis zueinander dar-
gereicht. Dieser grosse Vorzug verschwin-
det jedoch, wenn wir die Nahrung ver-
ändern, indem wir sie verfeinern, trennen
und entwerten, in der Fachsprache aus-
gedrückt also raffinieren, separieren und
denaturieren. Dies geschieht vor allem
beim Reis, beim Getreide und Zucker.
Dadurch nun entsteht das leidige Problem
der Mangelerscheinungen. Weist die Nah-
rung ein Vitamin zuwenig auf oder fehlt
es daran überhaupt ganz, dann entsteht
jene gefürchtete Krankheit, die man als
Avitaminose bezeichnet. Fehlt anderseits
ein wichtiger Mineralbestandteil wie Kalk
oder Eisen, dann beginnen die Zähne und
Knochen oder das Blut krankhafte Er-
scheinungen zu offenbaren. Wenn es an
Spurenelementen wie Jod mangelt, wird
in erster Linie die Schilddrüse mit emp-
Endlichen Funktionsstörungen anspre-
chen. Beim Mangel anderer Spurenele-
mente, so bei Fluor, Kupfer und Kiesel-
säure, kennen wir bereits gewisse Aus-
Wirkungen. Es gibt jedoch noch weitere
Spurenelemente, die man im menschli-
chen und tierischen Körper festgestellt
hat, wiewohl man bei deren Mangel die
entstehenden Folgeerscheinungen noch
wenig oder gar nicht kennt. Sicherlich
sind einige der unheimlichen Erkrankun-
gen im Nerven- und Drüsensystem darauf
zurückzuführen. Oftmals verschwinden
nämlich scheinbar unheilbare Krankhei-
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